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kann der Weg, auf dem eine Forschungsfrage und ein 
Projekt entstehen, gleichwohl Unterschiede aufwei-
sen. Das persönliche Interesse des oder der Forschen-
den an einem Thema mag den Hintergrund eines For-
schungsvorhabens bilden oder auch ein universitärer 
thematischer Forschungsschwerpunkt, was etwa für die  
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten 
Sonderforschungsbereiche zutrifft. Für den Projektzu-
schnitt, der an Forschungsbibliotheken mit historischen 
Beständen praktiziert wird, steht häufig eine Bestands-
gruppe im Zentrum. Wenig beachtete Teilsammlun- 
gen, die durch neue Forschungsfragen in den Blick ge-
raten sind, werden zur Grundlage projektförmiger For-
schungsvorhaben. 

Damit sind zwei Wege der Projektgenese skizziert: 
Einmal steht ein Forschungsinteresse am Beginn einer 
Projektidee, ganz unabhängig davon, wo sich das Ma-
terial befindet, und im bestandsorientierten Fall führt 
die Forschungsdiskussion zu einer neuen Sicht auf eine 
Bestandsgruppe einer Forschungsbibliothek. In diesem 
zweiten Fall sind in der Regel auch Erschließungsfragen 

U m es gleich zu Beginn zu sagen: Die For-
schung an einer wissenschaftlichen Bibliothek 
betrachten die Verfasser*innen als keinen von 

der Forschung an Universitäten differenten Prozess.1 
Geisteswissenschaftliche Arbeit, unabhängig davon, an 
welchem Ort und welcher Institution sie stattfindet, 
entwickelt Fragen und Hypothesen in konzeptionel-
ler Nähe oder bewusster Abgrenzung zu einem For-
schungsfeld: Für die Bearbeitung des Themas werden 
wissenschaftliche Ansätze und Methoden ausgewählt 
und sowohl wenig bekannte Quellen als auch kanoni-
sche Texte zur Grundlage gemacht. Die Bildung eines 
analogen und/oder digitalen Quellenkorpus erfolgt 
im Hinblick auf die Beantwortung der aufgeworfenen 
Fragen. Vorhaben und Ergebnisse werden mit einem 
Fachpublikum im Kontext von Kolloquien, Workshops 
oder Tagungen diskutiert. Abgeschlossen wird das For-
schungsprojekt in Form analoger oder digitaler Publi
kation. 

Bleibt das Rüstzeug der Forschung – unabhängig 
von der Art der Institutionen an der sie erfolgt – gleich, 

The article reflects upon modern aspects of the interaction  
between researchers and libraries. Taking the everyday workings 
of a research library – the Herzog August Bibliothek (HAB)  
in Wolfenbüttel – as its starting point, it reveals how holding-
based research in a non-university research institution is  
conducted today, especially against the background of the digital 
transformation. It also highlights current developments. The  
focus is on the changes brought about by digitality, a term  
which refers in the humanities to the intertwining of digital and 
analogue practices. The second part takes digital collections  
as the basis for highlighting the challenges that digitisation poses 
for the interaction between research libraries and the research 
community. Based on this, the paper discusses the importance  
of knowledge transfer and the sharing of knowledge in the  
cooperation between the library and the research community.

Der Beitrag reflektiert das Zusammenspiel von Forschung und 
Bibliothek in seinen neueren Facetten. Aus dem Alltag einer  
Forschungsbibliothek, der Herzog August Bibliothek (HAB) in 
Wolfenbüttel, zeigt er, wie sich bestandsbezogene Forschung 
in einer außeruniversitären Forschungseinrichtung insbesondere 
durch die digitale Transformation heute darstellt und welche 
Entwicklungen sich abzeichnen. Der Fokus liegt dabei auf den 
Veränderungen durch die Digitalität, ein Begriff, der für die  
Geisteswissenschaften die Verschränkung digitaler und analoger 
Praktiken bezeichnet. In einem zweiten Teil wird anhand von 
digitalen Sammlungen gezeigt, welche Herausforderungen sich 
durch die Digitalisierung im Zusammenspiel zwischen Forschungs-
bibliothek und Forschung ergeben. Darauf aufbauend wird die 
Bedeutung von Wissensvermittlung sowie das Teilen von Wissen 
im Rahmen der Zusammenarbeit von Bibliothek und Forschung 
thematisiert.
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fänglichen Materialbasis. Die weitreichende kulturelle 
Seite der Digitalisierung wird häufig als Digitalität be-
zeichnet.6 Der Begriff der Digitalität, der in der Wort-
bildung die Verbindung von digital, Materialität und 
Realität aufruft, bezeichnet für die Geisteswissenschaf-
ten die Verschränkung digitaler und analoger Praktiken 
und wird im ersten Teil der vorliegenden Überlegungen 
leitend sein.7 In einem zweiten Teil soll anhand von  
digitalen Sammlungen gezeigt werden, welche Heraus-
forderungen und Veränderungen sich durch die Digita
lisierung im Zusammenspiel zwischen Forschungsbi
bliothek und Forschung ergeben. Darauf aufbauend 
wird die Bedeutung von Wissensvermittlung sowie das 
Teilen von Wissen im Rahmen der Zusammenarbeit von 
Bibliothek und Forschung thematisiert.

Digitalität, die verschränkte analoge und digitale Praxis 

In der Forschungsbibliothek der Gegenwart gehört 
die Verschränkung von analoger und digitaler For-
schung zur täglichen Praxis. Das umfasst die Arbeit al-
ler Benutzergruppen, die an einer Forschungsbibliothek 
arbeiten: etatisierte wie zeitlich befristet beschäftigte 
Bibliothekar*innen und Wissenschaftler*innen sowie 
Gäste und Stipendiat*innen. Fachwissenschaftler*innen 
und Bibliothekar*innen entwickeln in enger Zusammen-
arbeit bestandsorientierte, erschließende Forschungs-
projekte, die analoge und digitale Methoden einsetzen, 
und die in der Regel in Form von Drittmittelprojekten 
realisiert werden. Dazu kommen Wissenschaftler*innen, 
die in zeitlich begrenzten Projekten ihre Expertise im  
Bereich der Schwerpunktsetzung des HAB-Forschungs- 
programms einbringen. Fast alle Projekte haben mitt-
lerweile digitale methodische Anteile, nicht wenige 
sind ohne digitale Tools nicht durchführbar. Gäste und 
Stipendiat*innen der Bibliothek bearbeiten eigene The-
men an den historischen Beständen – diese Arbeiten 
weisen ebenfalls zunehmend digitale Arbeitsanteile auf 
oder sind vollständig im Bereich der Digital Humanities 
angesiedelt. Werkstattgespräche und Kolloquien brin-
gen die unterschiedlichen Forschungsgruppen mit ihren 
Projekten und methodischen Ansätzen in Kontakt. Die 
physische Präsenz ermöglicht Austauschmöglichkeiten 
an der Bibliothek, die nicht selten erste Ideen für neue 
Projekte ergeben. Häufig werden Kolleg*innen an an-
deren Standorten in die Kooperationsüberlegungen 
miteinbezogen. Für die Entstehung von Forschungspro-
jekten und die Möglichkeit ihrer Förderung sind neben  
den nationalen auch internationale Forschungsförde-
rungen sowie Ausschreibungen der Länder oder des 
Bundes wichtig, die sich zunehmend auf dem metho-
dischen Feld der Digital Humanities bewegen.8 Die 
Kontaktbeschränkung durch das Coronavirus mit dem 
abrupten Abbruch nationaler wie internationaler Reise-
möglichkeit hat ex negativo die stimulierende Wirkung 
der physischen Präsenz einer Community von For-
schenden für uns alle deutlich gemacht.

und damit verbunden auch restauratorische Maßnah-
men relevant. Ein Hand-in-Hand-Gehen von Erschlie-
ßung und Forschung ließe sich als »erschließende For-
schung« bezeichnen, da Erschließungsentscheidungen 
von Forschungsfragen geleitet werden. Forschungsbi-
bliotheken verwahren, konservieren und erschließen 
nicht nur Material und machen dieses zugänglich, sie 
sind mit ihren Katalogsystemen auch eine Zentralins-
tanz der Wissensorganisation. Über die Aufbereitung 
ihres Materials – sei es in Form von Datenbanken, elek-
tronischen Portalen und Online-Katalogen oder Digita-
lisaten und digitalen Editionen – schaffen sie neue Ord-
nungen und Quellentexte und prägen daher Form und 
Inhalt der Wissensproduktion. Als Folge der Rezeption 
von Michel Foucaults Abhandlung »Die Ordnung der 
Dinge« (1966) ist die Wissensformation in Bibliotheken 
intensiv beforscht worden.2 Der vorliegende Beitrag re-
flektiert aus dem Alltag einer Forschungsbibliothek, der 
Herzog August Bibliothek (HAB) in Wolfenbüttel, wie 
sich Forschung in einer außeruniversitären Forschungs-
einrichtung insbesondere durch die digitale Transfor-
mation heute darstellt, und welche Entwicklungen sich 
abzeichnen. 

In den 1980er-Jahren debattierten Geisteswissen
schaftler*innen und Bibliothekar*innen über die Frage,  
wie der für Deutschland zunächst neue Bibliotheks-
typus der Forschungsbibliothek entwickelt werden 
kann. Dass der Bezug und die Orientierung für eine 
Forschungsbibliothek mit historischen Beständen die 
Geisteswissenschaften sein sollen, gehörte von Beginn 
an zur Selbstverständigung in dieser Debatte.3 Als kon-
stitutive Elemente einer Forschungsbibliothek wurde 
das Zusammenspiel von vier Faktoren erachtet: Be-
stand, personelle wissenschaftliche Ausstattung, For-
schungsförderung sowie die Bibliothek als physischer 
Ort für Diskussionen.4 Die Herzog August Bibliothek 
in Wolfenbüttel, die von US-amerikanischen Vorbildern 
wie etwa der Newberry Library in Chicago profitierte, 
wurde nicht selten als frühes Musterbeispiel dieses Typs 
Forschungsbibliothek in Deutschland beschrieben, mit  
ihrem Stipendienprogramm, der Berücksichtigung the-
matischer Forschungsschwerpunkte in Abteilungsstruk-
turen, den Arbeitskreisen, den Sommerkursen, Tagungs- 
aktivitäten und Kolloquien sowie der legendären täg-
lichen Kaffeerunde für Gäste, Stipendiat*innen und 
Mitarbeiter*innen.5 Von der Grundstruktur her ist die-
ses bis heute so geblieben, jedoch hat sich zugleich ein 
tiefgreifender Wandel vollzogen. 

Die weitreichendste Veränderung der Forschungsbi
bliothek in den letzten zwei Dekaden ist maßgeblich von 
der Digitalisierung und den damit verbundenen Trans-
formationsprozessen ausgegangen. Diese Neuerungen 
umfassen keineswegs allein technische Ressorts, denn 
digitale Praktiken beeinflussen in erheblichem Maß auch 
analoge Vorgehensweisen, etwa die Entwicklung von 
Forschungsdesigns mit einer digital verfügbaren um-
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Im Gegenteil, das themenbezogene Sammlungspro- 
fil kann in Kommunikation mit Beständen anderer  
Forschungsinstitutionen treten. Bei der Planung eines 
neuen Schwerpunktes an der Herzog August Bibliothek 
im Feld von »Religion & Emotion« wäre es wenig in-
novativ, wenn sich die Bibliothek allein auf ihren histo-
rischen Sammlungsschwerpunkt Luthertum begrenzen 
würde.14 Bezüge zu den anderen christlichen Konfes-
sionen sowie zum Judentum und Islam, soweit sie sich 
auf das frühneuzeitliche Europa beziehen, sind zentral, 
um neue Einsichten in dem Feld religiöser Praktiken  
zu gewinnen. Die Abkehr von der nationalen Orientie-
rung in den historischen Fächern und die Möglichkeiten 
der digitalen Vernetzung verändern Forschungsfragen 
und Projektzuschnitte in Altbestandsbibliotheken. Zu-
gespitzt formuliert lassen sich an den eigenen Altbestand 
gerichtete Forschungsfragen häufig nur unter Einbezie-
hung von Beständen anderer Forschungsbibliotheken 
beantworten.

Eine noch wenig beachtete Auswirkung der Digi
talisierung auf Altbestandsbibliotheken ist die damit 
verbundene wachsende Bedeutung der Materialität des 
alten Druckes wie der Handschriften für Gesellschaft 
und Forschung. Dabei spielen weniger Marktwert oder 
auratische Ausstrahlung eine leitende Rolle als vielmehr 
die Entstehungs- und Druck- sowie Schreibgeschich-
ten wie die Nutzungskontexte und Erhaltungsfragen.  
Der material turn hat die Materialität des Buches ins 
Zentrum der Forschung gerückt und sie zum Ausgangs-
punkt für eine umfassende kulturhistorische Erfor-
schung gemacht. Ausweis davon ist beispielsweise eine 
2015 an der Herzog August Bibliothek gezeigte Aus
stellung zu handschriftlichen Marginalien und Lese-
spuren in Bild und Text von 800 bis 1800.15 Deutlich 
wurde dabei etwa, dass Gebetbücher nicht nur wegen 
ihrer häufigen Benutzungsspuren, Besitzvermerke und 
individuellen Einbände eine besondere Gattung für 
Buchpraktiken darstellen, sondern darüber hinaus auch 
Zeugnisse familialer Traditionsbildungen und frommer 
Identitätsbildungen sind. Insbesondere die Übergänge 
von der Handschrift zum Druck sowie zur Reformation 
im 16. Jahrhundert können für diese Altbestandsgattung 
als materielle Praktiken erforscht werden. Mit einer 
größer angelegten Tagung »Biographien des Buches« 
im Jahr 2016 hat die Herzog August Bibliothek die 
von materiellen, kommunikativen und praxeologischen 
Wechselfällen gekennzeichnete Karriere des Buches in 
den Blick genommen und damit das von Igor Kopytoff  
entwickelte Konzept der kulturellen Biographie von 
Dingen auf Drucke und Handschriften übertragen.16 Zu-
gleich wurde damit eine neue Buchreihe begründet, die 
sich den Kulturen des Sammelns unabhängig von Epo-
che und Objektarten widmet.17 Diese beiden Beispiele 
zeigen, wie digital arbeitende Altbestandsbibliotheken 
zugleich die Materialität von Druck und Handschrift als 
Ausgang ihrer Forschungsperspektive wählen. 

Die Anzahl der Kooperationsprojekte, in denen di
gitale Forschungskompetenzen zentral sind und in de-
nen entweder zwei oder mehrere Bibliotheken und 
Universitäten zusammenarbeiten, hat in den letzten Jah- 
ren enorm zugenommen. Dabei werden neben Geis- 
teswissenschaftler*innen neuerdings auch Informati-
ker*innen zu Projektpartner*innen.9 Die Herzog Au-
gust Bibliothek hat in den letzten Jahren auf dem Gebiet 
umfänglicher digitaler Editionen in Langzeitprojekten, 
die in DFG- oder Akademieförderung waren, vielfach 
Erfahrungen mit universitären Kooperationen sammeln 
können, und auf dem Feld wissenschaftlicher Nach-
wuchsförderung wurde in Kooperation mit der Uni-
versität Osnabrück ein Promotionsprogramm durch-
geführt, in dem digitale Erschließungsmethoden eine 
wichtige Rolle spielten.10 Auf Empfehlung des Wissen-
schaftsrates ist die Herzog August Bibliothek seit 2013 
an einem Forschungsverbund zusammen mit dem Deut-
schen Literaturarchiv Marbach und der Klassik Stiftung 
Weimar (MWW) beteiligt, der sich der Entwicklung 
digitaler Sammlungsforschung widmet und auch einen 
gemeinsamen virtuellen Forschungsraum aufbaut.11 Der 
gegenwärtige Trend zu Projekten in Kooperationen und 
Verbünden über institutionelle Grenzen hinweg wird 
sich vermutlich in Zukunft noch verstärken. Es liegt 
nahe, die zunehmende institutionelle Vernetzung auf 
Projektebene mit der bestehenden digitalen Vernetzung 
von gedruckten und handschriftlichen Beständen in 
ursächliche Verbindung zu bringen.12 Digitale Vernet-
zungen haben nicht nur die Verfügbarkeit von Mate-
rialien, die an verschiedenen Orten lagern, verändert, 
sondern verstärken auch den strukturell übergreifenden 
projektförmigen Zuschnitt von Forschungsaktivitäten. 
Forschung an Forschungsbibliotheken findet demzu-
folge mehr und mehr in nationalen und internationalen 
Kooperationen und Verbünden statt. 

Ein weiterer Aspekt für die Veränderung in der For-
schung ist die Beförderung geisteswissenschaftlicher 
Forschung durch die Bereitstellung umfassender digita-
ler Volltextangebote. Die Abkehr von einer nationalge-
schichtlichen Perspektive unter gleichzeitiger Hinwen-
dung zu transnationalen, auf Transfer und kulturelle 
Übersetzung hin ausgerichteten Fragestellungen, die in 
mehrerer Hinsicht grenzüberschreitende Perspektiven 
verfolgen können, gibt seit einigen Jahren vermehrt Im-
pulse, Bestände in Besitz unterschiedlicher Länder und 
Institutionen in digitale Volltexte zu überführen. Verän-
derte Fragestellungen führen damit zu neuen Ansprü-
chen hinsichtlich der Auffindbarkeit unterschiedlicher 
Medientypen zu einem Themenbereich, was neue An-
forderungen an das Medienverbundsystem der Biblio-
thek stellt.13 Hier zeichnet sich eine Beeinflussung durch 
neue Fragehorizonte auf die digitale Organisation von 
Beständen ab. 

Bestandsbezogene Forschungsfragen müssen keines-
wegs an den Grenzen des eigenen Bestandes enden. 
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Austausch mit Elementen der Steuerung, Impulsver-
mittlung und Bilanzierung. Die Forschungsbibliothek 
der Zukunft braucht neben dem Lesesaal in größerem 
Ausmaße gebaute Denkräume. Die spektakulären Bi- 
bliotheksbauten der letzten Jahre, die als Learning Cen-
ter geplant wurden, reagieren auf die neuen Anforde-
rungen an die wissenschaftliche Bibliothek als Infor-
mations-, Kommunikations- und Medienzentrum und 
akzentuieren die Bibliothek als öffentlichen Arbeits-, 
Lern-, Austausch- und Aufenthaltsraum.18 In den neuen  
Raumkonzepten wird eine Verschmelzung von phy-
sischem Raum und digitalen Medien angestrebt – For-
schungsbibliotheken brauchen ebenso neue Räume für 
wissenschaftliche und soziale Interaktion.19 Und wenn 

Unzweifelhaft hat die digitale Verfügbarkeit von Tex-
ten ein neues Interesse für die Materialität des Buches 
und dessen Exemplarspezifika hervorgerufen. Dieses 
Interesse bringt Nutzer*innen mit veränderten Frage
stellungen zurück in den Lesesaal. Der Befund einer 
perspektivisch fortschreitenden Erweiterung von Frage-
stellungen, Methoden und kooperativen Forschungszu-
schnitten durch die Verfügbarkeit von digitalen Materia
lien und Services, die an unterschiedlichen Forschungs-
institutionen erzeugt und gepflegt werden, machen die 
Bibliothek als Ort der sozialen Begegnung und der wis-
senschaftlichen Kommunikation immer wichtiger. Pla-
nungs- und Arbeitstreffen, Workshops und Kolloquien 
sind Formate für einen konzentrierten intellektuellen 

1  Plakat der Tagung »Biographien des Buches« an der Herzog August Bibliothek 2016
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räumlich nicht eingeschränkten Verfügbarkeit digitaler 
Sammlungen. Zum anderen sind mit dem Aufkommen 
der digitalen Sammlungen aber auch grundsätzliche Dis
kussionen entstanden, welche Besonderheiten das For-
schen mit digitalen Sammlungen aufweist und was diese 
für das zukünftige Zusammenspiel von Bibliothek und 
Forschung bedeuten. Die Forschung profitiert von die-
ser Entwicklung auf der Ebene der Daten, da Biblio
theken nicht nur wissenschaftlich hochwertige Daten-
sets zur Verfügung stellen, sondern auch Infrastruktur 
vorhalten, um das wissenschaftliche Arbeiten mit den 
Daten zu unterstützen. Des Weiteren profitiert die For-
schung von der Fachkompetenz der Bibliotheken im Be-
reich der Datenkompetenz und kann sich neues Wissen 
im Umgang mit Daten aneignen. Vice versa ist und bleibt 
die Forschung nicht nur Hauptnutzerin der digitalen 
Bestände, sondern ist gleichzeitig auch wichtigste Im-
pulsgeberin für die Weiterentwicklung der Bibliotheken 
und, bedingt durch die sich zunehmend etablierenden 
Methoden der Digital Humanities, auch Impulsgeberin 
für eine weitere digitale Erschließung der Sammlungen 
sowie deren Nachnutzbarmachung für digitale Dienste 
und Services. Dieser Prozess kann mit dem Begriff der 
Verdatung (Datafication) von Sammlungen beschrie-
ben werden, welche deutlich weitreichendere Aktivi-
täten umfassen als die reine Imagedigitalisierung.21 Die 
Imagedigitalisierung von analogen Beständen stellt da-
bei nur einen Schritt in der digitalen Aufbereitung der 
historischen Sammlungen dar. Für Methoden, wie z. B. 
Netzwerkanalysen, Topic Modeling oder stilometrische 
Untersuchungen, bedarf es des maschinellen Volltextes. 
Der Nutzen der Volltexte für die Forschung kann opti-
miert werden, wenn bei der Generierung etablierte Stan-
dards, wie z. B. Dateiformate, Kodierungsregeln oder 
Normdaten, berücksichtigt werden.22 Dementsprechend 
sieht etwa Klaus Ceynowa eine Aufgabe der Biblio
theken in der Bereitstellung von qualitativ hochwerti-
gen digitalen »[…] Masterdateien, die entweder außer-
halb oder innerhalb der technischen Infrastrukturen der 
Kultureinrichtungen vernetzt, angereichert, wieder- und 
weiterverwendet werden« können.23 Über Metadaten 
beschriebene, mit Normdaten erschlossene und in Text 
sowie Bild verfügbare digitale Sammlungen stellen somit 
die neue, neben den traditionellen Beständen von den 
Bibliotheken zur Verfügung gestellte Informationsres-
source für die Forschung dar – anders formuliert: Digi-
tale Sammlungen sind der Rohstoff für eine an digitalen 
Methoden orientierte Forschung. Für die Bereitstellung 
der Sammlungen bedarf es möglichst freier, unkompli-
zierter Lizenzen, zudem des Nachweises der Sammlun-
gen in zentralen Nachweissystemen sowie des Zugriffs 
auf die Sammlungen über offene Schnittstellen. So stellt 
die Herzog August Bibliothek u. a. Metadaten und 
Links zu Sammlungen über eine öffentlich zugängliche 
Online-Schnittstelle (OAI-PMH) zur Verfügung und 
weist weitere digitale Sammlungen in der sammlungs-

sie nicht in größeren Städten liegen, wie die Herzog Au-
gust Bibliothek, brauchen sie zudem einladende Räum-
lichkeiten zur Unterbringung der Gäste.

Forschungsbibliotheken sind aufgrund ihrer be-
grenzten Ressourcen und der Notwendigkeit zur Profil-
bildung in ihrer Forschungsplanung zur Schwerpunkt-
bildung aufgerufen, die sich aus der Verbindung von 
Bestandsbezug und neuen Forschungsfragen ergeben. 
Dafür sind sowohl geisteswissenschaftliche Forschungs-
trends als auch Debatten um die Relevanz von For-
schungsfragen zentral, welche im besten Fall zu perma-
nenter Veränderung des Blicks auf die Bestände führen. 
Gerade für diese Art Ideenwerkstatt wäre es ein inno-
vativer Weg, Gastaufenthalte von etatisierten wissen-
schaftlichen Bibliothekar*innen und Mitarbeiter*innen 
an Altbestandsbibliotheken an anderen Forschungsein-
richtungen zu ermöglichen. Sachbezogener Austausch 
sowie institutionelle Fremderfahrung sind zentral für 
innovative Projektplanungen. Nicht allein die digitale  
Verknüpfung von Beständen unterschiedlicher Biblio
theken und Archive führt zu neuen Forschungsergeb
nissen, sondern auch die analoge Vernetzung ihrer Mit
arbeiter*innen ist Teil der Digitalität. Auch diese Ver-
knüpfung von digitaler und analoger Ebene erscheint 
uns zukunftsweisend.

Diese zugegeben nur kursorischen Beobachtungen 
zu den vielfältigen Veränderungen der Forschung in Bi-
bliotheken durch die Digitalität werden im Folgenden in 
ihren Auswirkungen auf die Zusammenarbeit zwischen 
Bibliothek und Forschung anhand des Beispiels der  
digitalen Sammlungen als Forschungsgegenstand spezi-
fiziert.

Digitale Sammlungen als Brücke zwischen 
Bibliothek und Forschung 

Traditionell bestimmen Aufbau, Erschließung, Zur-
verfügungstellung und Bewahrung von Sammlungen 
das Aufgabenspektrum von wissenschaftlichen Biblio-
theken. Auch wenn Unikate in der Außendarstellung 
eine prominentere Rolle spielen, so sind es doch die 
Sammlungen, welche den wissenschaftlichen Wert ei-
ner Bibliothek bestimmen und in deren forschungsnahe 
Aufbereitung viele Ressourcen einfließen. Sammlungen 
stellen den zentralen Berührungspunkt dar, an welchem 
Bibliothek und Forschung zusammenkommen. Diese 
Begegnung ist im Kontext der analogen Sammlungen 
etabliert worden und unterlag in den letzten Jahrzehn-
ten nur marginalen Änderungen, etwa einem wachsen-
den Anspruch einer bestandsschonenden Verwendung 
von Altbestand.

Die Implikationen der Digitalisierung bewirken ge-
rade im Zusammenspiel von Bibliotheksbeständen und 
Forschung eine Neujustierung, welche sich paradig-
matisch in digitalen Sammlungen manifestiert.20 Die-
se Neuausrichtung betrifft zum einen offensichtliche 
Anforderungen der Forschung wie der zeitlich und 
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Gerade dadurch gewinnen der Begriff und das Konzept 
der Sammlung weiter an Bedeutung, denn durch eine 
Sammlung werden die dazugehörenden Daten nicht 
nur zusammengehalten, sondern die Zuschreibung eines 
Sammlungstitels auf ein Datenset durch eine Fachauto-
rität stiftet wissenschaftliche Ordnung und Orientie-
rung. Analog zur Korpusbildung wird die Sammlungs-
bildung in den historisch arbeitenden Disziplinen in 
Zukunft eine größere Bedeutung gewinnen.

Für eine adäquate Bildung digitaler Sammlungen  
müssen daher die Bereiche der Bestands- und For-
schungsdaten miteinander kombiniert werden, da die 
Datafication eine Multiplikation der benötigten Kennt-
nisse ebenso erfordert wie eine entsprechende tech
nische Infrastruktur. Solche Strukturen werden seit  
einigen Jahren im Forschungsverbund MWW erfolg-
reich eingesetzt: In bestandsbezogenen Forschungspro-

übergreifenden Suche des Forschungsverbunds MWW 
nach, die auch die Verarbeitung der Dateien ermög-
licht.24

Die soeben dargestellten Erschließungsarbeiten ver-
deutlichen bereits, dass bei der Erstellung und Erschlie-
ßung von digitalen Sammlungen bibliothekarische Ex-
pertise ebenso von Nöten ist wie Kenntnisse im Feld 
der Digital Humanities sowie eine fachwissenschaftliche 
Perspektive auf die Sammlung. Die Forschung muss 
daher bereits in einem frühen Stadium in der Samm-
lungserschließung stärker beteiligt werden – aus der 
Datafication resultiert eine notwendigerweise größere 
Nähe von Forschung und Erschließung. Die Forschen-
den sind nicht nur Nutzende der Sammlungen und vice  
versa die Bibliothek nicht mehr nur Bereitstellerin. Auf 
der Ebene der Daten bedeutet dies, dass die Unterschiede  
zwischen Bestands- und Forschungsdaten verblassen. 

2  Screenshot der sammlungsübergreifenden Suche des Forschungsverbunds Marbach Weimar Wolfenbüttel (MWW)
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der skizzierten Zusammenarbeit dar und zeigt beispiels-
weise in Form des für die Visualisierung und Rekon-
struktion von historischen Bibliotheken entwickelten 
Library Reconstruction Tool (LibReTo) den Erfolg eines 
solches Zuschnitts.25 

Die Bedingung für interdisziplinäres digitales Ar-
beiten ist ein gemeinsames Verständnis der jeweiligen 
Kompetenzen und der Relevanz der jeweiligen Arbeits-
felder. Fördernd dafür ist die Adaption und Anwendung 
von Konzepten, welche die Datafication der Sammlun-
gen mit Standards flankieren und ihre Nachnutzbarkeit 
optimieren. Dazu zählen vor allem der Data Life Cycle, 
die FAIR-Prinzipien oder die Taxonomie TaDiRAH.26

Die Verständigung von Bibliothek und Forschung 
auf gemeinsame Konzepte, die sich auf die spezifischen 
Eigenschaften digitaler Sammlungen beziehen, ist auf-

jekten arbeiten Sammlungsexpert*innen, Expert*innen 
aus dem Bereich der Digital Humanities sowie biblio-
thekarische Fachkräfte gemeinsam an der digitalen Er-
schließung und Erforschung von Sammlungen. Die Er-
gebnisse bestehen zum einen in der Online-Publikation 
der Erschließungsdaten sowie der damit gewonnenen 
Erkenntnisse. Beides könnte in Zukunft in Form einer 
sogenannten enhanced publication zusammenkommen, 
indem Forschungsdaten und Publikation kombiniert 
werden. Zum anderen wird der Einsatz der angewand-
ten Methoden und der damit verbundenen digitalen  
Tools kritisch reflektiert, um darüber Impulse für den  
weiteren Ausbau des virtuellen Forschungsraums MWW  
zu erzielen. Der forschungsnahe und bestandsorientierte 
Aufbau neuer technischer Infrastruktur stellt im For-
schungsverbund MWW daher ein wesentliches Resultat 

3  Screenshot der über LibReTo erschlossenen Büchersammlungen des frühneuzeitlichen Gelehrten Benedikt Bahnsen und der Visualisierung der in 
der Bibliothek vertretenen Autoren
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wenn Bibliotheken der Forschung digitale Sammlun-
gen bzw. die damit verbundenen Services ohne ein 
flankierendes Angebot der Kompetenzvermittlung zur 
Verfügung stellen.30 Ein solches Angebot sollte nicht 
nur Dokumentationen umfassen, sondern vielmehr be-
darf es Schulungen und Best-Practice-Beispielen für den 
erzielten Mehrwert, um die Forschung mit den neuen 
Angeboten vertraut zu machen. Hierbei können Biblio-
theken auf ihre jahrelangen Erfahrungen im Bereich der 
Informationskompetenzvermittlung zurückgreifen und, 
wie das aktuelle Beispiel des Forschungsdatenmanage-
ments sowie der Beteiligung von Bibliotheken an der 
Gestaltung der Nationalen Forschungsdateninfrastruk-
tur (NFDI) zeigt, ein effizientes und forschungsnahes 
Vermittlungsportfolio umsetzen.31 Der Aufbau und die 
Weiterentwicklung eines solchen Portfolios stellt aus 
unserer Sicht eine neue Daueraufgabe von Bibliotheken 
dar, denn so wie sich die digitalen Angebote stetig ver-
ändern, unterliegen auch die Kompetenzanforderungen 
an den Forschenden einem stetigen Wandel. Aktivitä-
ten in diesem Bereich sind vielerorts im Entstehen oder 
werden bereits durchgeführt, allerdings besteht Bedarf 
an einer stärkeren Systematisierung und etatisierten Ein- 
bindung von Datenkompetenzvermittlungsangeboten an  
Forschungsbibliotheken.32 Hierbei müssen Bibliotheken 
und Universitäten noch stärker kooperieren und eine 
Verankerung in die Curricula anstreben, beispielsweise  
findet an der Herzog August Bibliothek jährlich ein 
Kurs zu digitalen Handschriftenbeschreibungen statt, 
der im Rahmen des SCRIPTO-Programms (Scholarly 
Codicological Research, Information & Palaeographical 
Tools) gemeinsam mit der Friedrich-Alexander-Univer-
sität Erlangen-Nürnberg durchgeführt wird.33 Gerade 
über Forschungsprojekte werden zudem regelmäßig 
Workshops zu unterschiedlichen Methoden und Tools 
der Digital Humanities veranstaltet.34

Angesichts der skizzierten neuen Aufgaben von Bi-
bliotheken muss aber auch von einem latenten perso-
nellen Dilemma gesprochen werden, denn auf der einen  
Seite werden die bibliothekarischen Kompetenzen von  
der Forschung benötigt und stärker nachgefragt, auf 
der anderen Seite sehen sich Bibliotheken zunehmend 
mit personellen Engpässen und limitierten Ressourcen  
konfrontiert. Ohne vertiefend auf die Aspekte der Per-
sonalplanung und der Mittelakquise eingehen zu kön-
nen, folgt aus dieser Situation die Notwendigkeit der 
Spezialisierung von Bibliotheken im Hinblick auf ein 
profilbildendes digitales Service- und Kompetenzport-
folio, vergleichbar zu den zu Beginn erwähnten For-
schungsschwerpunkten und den historischen Samm-
lungsschwerpunkten. Für den Aufbau eines digita-
len Dienstleistungsportfolios sollten die bestehenden 
Schwerpunkte ebenso in den Blick genommen werden 
wie die vorhandene Datenkompetenz und Infrastruk-
tur sowie die Ansprüche der Forschung. So lag es etwa  
für die Herzog August Bibliothek aufgrund ihres um

grund des doppelten Interesses der Forschung bei di
gitalen Sammlungen eine conditio sine qua non. Denn 
im Unterschied zu physischen Sammlungen bedient der 
eigentliche Inhalt digitaler Sammlungen nur einen Teil 
des Forschungsinteresses, der andere liegt in der Frage, 
welche digitalen Methoden durch die Datenform der 
Sammlungen unterstützt und somit für die Forschung 
ohne größeren Mehraufwand ermöglicht werden. Eine 
adäquate Datafication der Sammlungen ist daher eine 
Bedingung, damit diese für neue und vielfältige Nut-
zungsszenarien kontextualisiert und nutzbar gemacht 
werden können. Darüber hinaus ist es essentiell, dass 
digitale Sammlungen leicht auffindbar sind, was ange-
sichts der zunehmenden Datenmengen keine leichte 
Aufgabe darstellt. Dies betrifft ihre Zugänglichkeit über 
den eigenen Bibliothekskatalog hinaus auf Metasuch-
portalen, aber auch ihre Weiterverarbeitung mit digita-
len Tools und Services. Das von den physischen Samm-
lungen geerbte Verhältnis von Bibliothekssammlungen 
und Forschung wird bei den digitalen Sammlungen er-
weitert. Mit ihrem intermediären Charakter stehen di-
gitale Sammlungen auch zwischen der Bibliothek und 
der Nutzung der Sammlungen mit digitalen Tools oder 
Diensten, welche die Distribution, Analyse und Inter-
pretation der digitalen Sammlungen mit digitalen Me-
thoden wie z. B. Text- oder Datamining ermöglichen. 
Im unmittelbaren Umfeld der digitalen Sammlungen 
entstehen daher zunehmend (Web-)Services, vergleich-
bar zu den Dienstleistungen um physische Sammlun-
gen.27 Digitale Sammlungen sind Teil der Umgestaltung 
des Dienstleistungsportfolios wissenschaftlicher Biblio
theken und bedeuten eine stärkere Hinwendung zur 
bestandsbezogenen Forschung. Der Schwerpunkt ver-
lagert sich zusehends von einem bedarfsgerechten Auf-
bau eines kohärenten Bibliotheksbestandes, basierend 
auf etablierten Sammlungsschwerpunkten, hin zur Ent-
wicklung von Services für die digitalen Bestände.28

Kompetenzen vermitteln – Wissen teilen

Der oben dargelegte Bedarf an neuen digitalbasierten 
infrastrukturellen Entwicklungen wirft zwei Fragen auf: 
Erstens stellt sich die Frage nach der Vermittlung der 
benötigten Kompetenzen, welche für eine reflektierte 
wissenschaftliche Nutzung der neuen Angebote obli-
gatorisch sind. Zweitens und darauf aufbauend ergibt 
sich die Herausforderung für die Forschung, wie sie ihre 
generierten Daten und die gewonnenen Erkenntnisse in 
einem nachnutzbaren und somit nachhaltigen Format 
teilen kann – die klassische Printpublikation ist dafür 
nicht länger ausreichend. Für den ersten Aspekt kommt 
dem Konzept der Data Literacy entscheidende Bedeu-
tung zu. Denn anders als bei analogen Forschungspro-
zessen kann nicht davon ausgegangen werden, dass das 
Curriculum der Geistes- und Kulturwissenschaften 
derzeit die notwendigen Fertigkeiten für digitalbasierte 
Forschung vermittelt.29 Es ist daher nicht ausreichend, 
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und -lieferanten im Sinne der guten wissenschaftlichen 
Praxis verbunden bleiben und referenziert werden. Ge-
rade weil Daten die neue Währung der Wissenschaft 
sind, können Bibliotheken und Forschung in Zukunft 
für digitale Sammlungen mit einem hohen Qualitäts-
standard auch Reputation gewinnen und sich so im 
Wettbewerb um Fördermittel eine hervorgehobene Po-
sition verschaffen.37 Das angestrebte Selbstbild und die 
wissenschaftliche Bedeutung von Forschungsbibliothe-
ken werden zukünftig maßgeblich von der Verbindung 
von Daten, Tools und Vermittlungsangeboten beein-
flusst sein.

Die Forschung profitiert von dieser Entwicklung auf 
der Ebene der Daten, da Bibliotheken nicht nur wissen-
schaftlich hochwertige Datensets als Wissensressource 
zur Verfügung stellen, sondern auch fachlich kuratierte 
Infrastruktur bereitstellen, um das wissenschaftliche Ar-
beiten mit den Daten zu unterstützen. Ebenso fördert 
die vorhandene Datenkompetenz der Bibliothek die 
Forschung in digitalen Forschungszyklen. Die For-
schung bleibt nicht nur Hauptnutzerin der digitalen Be-
stände, sondern ist gleichzeitig auch wichtigste Impuls-
geberin für die Weiterentwicklung des Portfolios der 
Bibliotheken.

Fazit

Das in diesem Beitrag beschriebene Zusammenspiel 
von Forschung und Bibliothek zeigt neue Facetten 
auf, die sich durch die Digitalität ergeben. Zugleich ist 
deutlich geworden, dass die Digitalität weniger eine 
Ablösung bestehender Angebote bedeutet, sondern 
vielmehr eine Modifizierung derselben bewirkt. Diese 
Entwicklung kann, wie eingangs am Beispiel der Stipen-
diaten- und Veranstaltungsprogramme gezeigt, traditio-
nelle Schnittstellen zwischen Bibliothek und bestands-
bezogener Forschung stärken und für neue Kontexte 
öffnen. Durch die Digitalisierung rückt das Forschen in 
Bibliotheken noch stärker als bisher an die Universität 
heran. Forschungsprozesse werden in Zukunft vielfäl
tiger und digitaler ausgeprägt sein und bedürfen für ihre 
Umsetzung der Einbindung unterschiedlicher Kompe-
tenzen und Institutionen. Die vorliegenden Ausführun-
gen haben deutlich gemacht, dass die Zukunft nicht zu 
einer Minderung der Rolle der wissenschaftlichen Bi
bliotheken gegenüber der Forschung oder der Univer-
sität führen wird, sondern in einem engeren Zusammen-
spiel resultiert, dessen Basis Kommunikation, Transpa-
renz und gegenseitiges Lernen sind. 
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